Freitag, den 26. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
5 täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


3Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 
Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Zur Berathung kommt der Bericht der Budget⸗ 
Kommiſſion über die allgemeine Rechnung für 1858. 
Die Anträge der Kommiſſion werden ohne Diskuſſion 
angenommen. 

Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 
Kommiſſionsbericht über den Geſetzentwurf wegen Er— 
weiterung des Rechtsweges. — Abg. Wagener: Er 
ſei nicht gegen, nicht für den Geſetzentwurf, derſelbe ſei 
eine Illuſion, eine liberale Atrappe; an die Stelle der 
Verwaltungs-Büreaukratie ſolle die Juſtiz-Büreaukratie 
treten; davon würden die außerhalb Stehenden nicht be⸗ 
troffen. Gerechtfertigt ſei der Entwurf nur durch die 


ſtimmungen, als der Kommiſſions⸗Bericht anführe, und 
widerſpreche dem alten preußiſch⸗deutſchen Grundſatz nicht. 
Leider ſei man ſpäter von dieſem Wege abgewichen. 
In den dreißiger und vierziger Jahren habe die Anſchlie⸗ 
ßung des Rechtsweges in erſchreckender Weiſe zugenom⸗ 
men. — In das gegenwärtige Geſetz habe die Kommiſ⸗ 
ſion mit Recht weitergehende Amendements nicht aufge⸗ 
nommen, um die Emanation eines wohlthätigen Geſetzes 
nicht aufzuhalten. Auch müſſe das übertriebene Auf 
ſichtsrecht des Staats in Gemeindeſachen u. ſ. w. auf 
anderm Wege auf das nöthige Maß zurückgeführt wer⸗ 
den; dieſe ganze Materie ſei nicht ſo nebenher zu regeln. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 


Aufgegeben in Berlin, 26. April 1 u. 56 M. Nachm. 
ngekommen in Danzig 2 U. 25 M. Nachm. 


Petersburg, den 26. April. 
4 N einen kaiferlichen Ukas ift der Statthalter 
biens, Fürſt Gortſchakoff, krankheitshalber auf 


Ein Jahr ins Berufung auf den beſtehenden Beamten⸗Organismus.] — Die Kabinets⸗Ordre von 1831, welche den Richtern 
la ins Ausland und nach Süd⸗ Rußland Er behaupte nicht, daß eine Geſetzgebung, wie er ſie] habe eine Lehre ertheilen wollen, habe die lebhafteſte 


allein für die richtige halte, genau eingepaßt werden 
könne in den jetzt beſtehenden Beamten-Organis⸗ 
mus, aber er glaube, daß es für die Folge unmöglich 
ſei, dieſen Organismus beizubehalten, weil die Staäts- 
verwaltung in ihrer Spitze eine Aenderung erlitten habe; 
der Beamteu-Organismus habe ſich herausgebildet unter 
der Herrſchaft eines abſoluten Regimentes. Jede Verän⸗ 
derung auf dem Gebiete der Rechtſprechung habe nur 
eine Alternative: entweder beſtimmte Behörden zu er⸗ 
nennen, denen man die Rechtſprechung auf dem Gebiete 
des öffentlichen Rechts übertrage, oder aber zurückzugehen 
auf das Gebiet der früheren Verwaltungsbehörden und 
innerhalb dieſer Gerichtshöfe zur Entſcheidung über das 
öffentliche Recht zu ſchaffen. Man müſſe dieſe Geſichts⸗ 
punkte um FO mehr ins Auge faſſen, wenn man die 
Theorie von der Miniſterverantwortlichkeit durchführen 
wolle; dieſe Theorie ſtehe mit dem jetzigen Beamten⸗ 
Organismus in Widerſpruch. Auch das Prinzip der 
Selbitregierung erfordere eine Beachtung der von ihm 
angeführten Bedenken. Er habe es ſtets als einen 
roßen Fehler der konſervativen Partei betrachtet, daß 
ie die Hand dazu geboten, das Inſtitut der Schwur⸗ 
gerichte von dem politiſchen Gebiete zu entfernen, an⸗ 
ſtatt daſſelbe auszubilden; nach dieſer Seite habe der 
a hoch genug zu 2 Miniſter Stein (Bravo 
rechts) — er ſage nicht Stein⸗Hardenberg, ſondern nur 
Stein — den richtigen Plan gehabt, den Verwaltungs⸗ 
behörden Notable zuzugeſellen, damit dieſe als Geſchwo⸗ 
rene die Verwaltungsjuſtiz übten. Dieſen Gedanken 
nähme er und ſeine Freunde wieder auf. — Man könne 
zu einer wirklichen Selbſtregierung nur dann kommen, 
wenn man die Rechtſprechung nicht blos in die Hände 
der Beamten lege. Es ſei ein alter Spruch: wer mein 
Richter iſt, iſt mein Herr, und wenn wir unſere eigenen 
Herren werden wollen, ſo müſſen wir auch ſelbſt Recht⸗ 
ſprechen.“ Er werde deshalb gegen das Geſetz im Gan⸗ 
zen ſtimmen, obwohl er gegen die einzelnen Beſtimmun⸗ 
gen nichts weſentliches einzuwenden habe. 

Abg. Wald eck: Gerade dies Geſetz ſei im Lande 
als das dankenswertheſte entgegengenommen; das Ber: 
trauen könne nicht beſſer befeſtigt werden, als wenn in 
Konflikten des Einzelnen mit der Staatsgewalt der 
Rechtsweg geöffnet werde. — In dem Kommiſſions⸗Be⸗ 
richt ſei manches in directer Rede, manches in indirekter 
gegeben, jenes gehöre dem Referenten an, dieſes den 
anderen Kommiſſtons⸗Mitgliedernz da fei manches in 
direkte Rede gekommen, was wohl indirekt hätte gegeben 
werden müſſen (Heiterkeit). — Der Rommiffions Bericht 
ſpreche viel von England und engliſchen Grundſätzen; 
Pari 3 nach den Gründſätzen, die er ſein Lebelang gelernt, nach 
Die 6 aris, Donnerſtag 25. April, Abends. 5 „ — Palladinm der 
Die heutige atrie“ i i j perſönlichen Freiheit immer der Schutz der Gerichte 
in Yntivan „P — theilt — Paſcha gegen die Staatsgewalt geweſen. Das Reichstammer' 

oc angekommen ſei. Die „Patrie“ meldet] gericht habe in oberſter Stelle dieſe Aufgabe gehabt. 
edc aus Beyrut vom 20. d., daß ein engliſches Wohl habe man einzelnen Fürſten geſtattet, ſich vom 
a wader daſelbſt eingetroffen war und daß der Reichskammergericht zu emanzipiren, aber immer nur 
G — deſſelben mit dem engliſchen Conſul nach dem] unter der Bedingung, dann wieder ein höchſtes unab⸗ 


Entrüſtung unter den Juriſten hervorgerufen; der große 
Staatsrechtslehrer Klüber habe ſeine Meinung deütlich 
darüber geſagt. Aehnlicher Anſicht ſeien auch die älteren 
Staatsrechtslehrer geweſen, Häberlin, Pütter u. A. Der 
Makel ſei alſo unbegründet, der in dieſer Beziehung 
Deutſchland England gegenüber in dem Kommiſſions⸗ 
Bericht angehängt ſei; es handle ſich hierbei gar nicht 
um den Gegenſatz von abſolutem und conſtitutionellem 
Staat, ſondern von willkürlicher Deſpotie und organiſirtem 
Staat. (Am Schluß des Vortrages iſt der Redner 
wegen der Unruhe im Haufe nicht im Zuſammenhange 
zu verſtehen.) 

Berichterſtatter Abg. Gneiſt: Er erkenne mit 
Freuden an, daß in dem Vorredner fortlebe der gute 
alte Sinn der Reichsgerichte; aber die Bedingungen des 
modernen Staats müßten feſtgehalten werden; dieſer 
moderne Staat mit ſeinen durchgreifenden Hoheitsrechten 
habe ſich in Deutſchland gleichmäßig entwickelt und aus 
dieſer gleichmäßigen Entwickelung fei das jetzige öffent⸗ 
liche Recht hervorgegangen. Dem gegenüber dürfe man 
ſich nicht mehr auf Pütter u. ſ. w. berufen. Daß die 
jetzige Geſetzgebung der Auffaſſung des Vorreduers nicht 
günſtig ſei, davon könne der Laie ſich überzeugen, wenn 
er die Geſetze ſeit 1749, ſpeziell ſeit 1808 ſich anſehe. 
Der erſte Senat des Obertribunals verhandle nie über 
öffentliches Recht, nur über Colliſtonsfälle. — Dein 
Abg. Wagener gegenüber ſei zu bemerken, daß auf ſolche 
Forderungen weder Regierung noch Landesvertretung vor⸗ 
bereitet ſei. — Man ſolle dankbar annehmen, was das 
Geſetz biete. 

Die Kommiſſions⸗Anträge werden unverändert an⸗ 
genommen. Es wird demnach gleich über die Vorlage 
im Ganzen abgeſtimmt. Die Annahme erfolgt ſaſt 
einſtimmig. — Schluß der Sitzung 11 Uhr. 


RNRnund lch a u. 

Berlin, 24. April. Die neuerdings verbreiteten 
Einzelnheiten über die bevorſtehenden Huldigungsfeier⸗ 
lichkeiten beruhen mehr oder weniger auf reinen Epen 
gen, da in dieſer Beziehung auch bis heute noch gar keine 
feſten Beſtimmungen getroſſen worden ſind. Nur ſo viel 
kann man als feſtſtehend betrachten, daß der König 
und die Königin vor dem Schluß des Landtages die 
Reiſe nach Königsberg nicht antreten werden, und da 
der Landtag vorausſichtlich auch nur die wichtigen 
Arbeiten vor dem Pfingſtfeſte nicht erledigt haben 
wird, ſo ergiebt ſich ſchon daraus die Grundloſigkeit 
der ſchon früher von uns berichtigten Angabe, daß 
die Huldigung in Königsberg am 10. Juni ſtatt⸗ 
finden werde. 

Wien, 23. April. Die Urtheile der heutigen 
Morgenblätter über das Herrenhaus ſind mit Aus⸗ 
nahme des „Vaterland“ und der „Donauzeitung“ 


Washington, den 14. April. 
Sumter ergab ſich nach 40ſtündigem Kampfe. 
Anderſon und die Soldaten ſind nach der Morris⸗ 
Inſel gebracht. 


Von der polniſchen Grenze, 
Donnerſtag, 25. April. 
ortföatoff hat dem Adminiſtrations-Rath das 
* Schreiben verleſen, und dankt Se. Majeſtät 
rin für die Herſtellung der Ruhe. 


Warſchau, Donnerſtag, 25. April. 
Der Polizeiminiſter Trepow iſt verabſchiedet und er⸗ 
ne Jahrespenſion von 20,000 Gulden aus 
5 . Staatsſchatz. Die Truppenzuzüge nach 
olen dauern fort und haben bereits die Höhe von 
80,000 erreicht, die Truppen erhalten Kriegszulage. 
Dem Lande wird eine Kriegs⸗Kontribution auferlegt 
werden, welche, wie verlautet, auf ſechs Millionen 
Gulden angegeben wird. 
Petersburg, Donnerſtag 25. April, Vormittags. 
Die Generale, Paniutin, General- Gouverneur 
von Warſchau und Generallieutenant Kotzebue haben 
für die von ihnen geleiſteten Dienſte, der erſtere 7498, 
der letztere 6477 Deſſätinen Land vom Kaiſer zum 
Geſchenk erhalten. — In Moskau iſt geſtern der 
ehemalige Kommandirende im Kaukasus, General 
Dermoloff geſtorben. 


8 Wien, Mittwoch 24. April. 

as Journal „Oſt und Weſt“ will erfahren haben, 

daß der Belagerungszuſtand in Fiume auf Allerhöchſte 
nordnung aufgehoben worden fei. 


B Turin, Mittwoch 24. April. 
Oaribate hat fich mit Cavour und Cialdini ausge⸗ 
ſöhnt. Es hat eine Zuſammenkunft derſelben ftatt- 


gefunden. Garibaldi iſt ieini ab⸗ 
gereift i iſt nach Villa Pallavicini ab 


ge At es ängiges Landesgericht zu ſchaffen, und das preußiſche] nicht eben freundlich gehalten. Die in entſchiedene 
eit ſeien. g Naunlergeß ch 1 5 daraus bervorge angen. ® Als 1058 Oppoſition getretene „Preſſe“ weiſet auf das preußi⸗ 
Tand A "ur fpäter zu einer Theilung der Aminifration und Zuftiz | fhe Herrenhaus hin und meint, dergleichen Inſtitute 
andtags — Angelegenheit. ae ich 15 are — en = e ſeien leicht zu ſchaffen, aber ſchwer zu beſeitigen. Die 
e erheit ſei, jenen Gru och au \ Falk , : 
89; regen feſt 5 — Der Kommiſſtonsbericht berafe 15 auf] „Oſtdeutſche Poſt“ äußert ſich mit Reſerve, nicht ze 
Praſtdent Sitzung, am 23. April. ö Jacharid, Stahl und andere neuere Schriftslehrer, einem Accent von Beſorgniß für die Regſamkeit de 


Abgeordnetenhauſes. ee 
— Aus Conſtantinopel vom 14. d. M. 1 
uns geſchrieben: Die hieſige Diplomatie iſt "SE 
wegung. Der franzöſiſche Geſandte macht 95 er; 
müng Syriens davon abhängig, daß die Lage ber 


10; uhr. _ . Simſon eröffnet die Sitzung um!] um zu beiveifen, daß bei uns die Nichtbeſchränkung durch 
Fate Miniſterkiſche v. Auerswald, b. Pod. Gert itsſpruch ein weſentliches Mer bit Stantehofeit 
fg Aweg, v. Patow und ein Regierungs“] fei. t ein ganzer Senat des Obertribunals, det 
Der Geſez ET erſte, ſei fortwährend mit landeshoheitlichen Sachen be⸗ 
Rhein- Nahe. Bacntwuß wegen der Zinsgarantie für die | ſchäftigt. Das Publikandum vom 26. Dezember 1808, 
ahn wird wiederholt angenommen. eine ganz vortreffliche Arbeit, enthalte noch andere Be⸗ 


Chriſten im ganzen Reiche nach den Beſtimmungen 
des Hat; verbeſſert? werde. (Er erklärte unverholen 
feine Theilnahme für die Leiden der Bewohner Bos⸗ 
niens und der Herzegowina. An dieſer Geſandtſchaft 
findet Herr Garaſchanin, der Abgeſandte Serbiens, 
ſeine Stütze, indem er auf der Ausweiſung der Mu⸗ 
ſelmanen vom ſerbiſchen Territorium, oder wenigſtens 
deren Unterordnung unter ſerbiſche Oberhoheit ener— 
giſch beſteht. 1 e 

— Wie wir einer verläßlichen Quelle entnehmen, 
iſt König Franz II. von Neapel, obgleich ihm von 
dem Kaiſer der Franzoſen wiederholt Einladungen zu⸗ 
gegangen ſind, ſeinen Aufenthalt in Paris zu nehmen, 
dennoch feſt entſchloſſen, in Italien die weitere Ent- 
wickelung der politiſchen Ereigniſſe abzuwarten und 
wird ſich weder nach München noch nach Wien oder 
Madrid begeben, wie verſchiedene Verſionen lanteten. 
Während des Sommers wird der König eine Villa 
in der Nähe Roms bewohnen, welche in jüngſter Zeit 
gemiethet und für ihn und feinen Hofſtaat einge⸗ 
richtet wurde. Der Bruder des Königs, Graf von 
Trani, wird binnen Kurzem in München eintreffen, 
woſelbſt in einigen Monaten die Vermählung des⸗ 
ſelben mit der Prinzeſſin Mathilde, drittälteſten 
Tochter des Herzogs Max in Bayern und Schweſter 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin von Oeſterreich er— 
folgen ſoll. 

Turin, 22. April. Garibaldi hat mit ſeinen 
Generalen am 21. April eine Berathung gepflogen, 
in welcher die Majorität der Anweſenden ſich für 
Anſchluß an Cavours Politik ausſprach. Die Ge— 
nerale haben, wie der „Lombardo“ berichtet, Hoff— 
nung, daß auch Garibaldi dieſem Beſchluſſe beitreten 
werde. In Folge der aufregenden dreitägigen Par- 
laments⸗Schlacht hat Garibaldi ſich auf einige Tage 
an den Comer⸗See zurückgezogen, während Ratazzi 
ſich als Präſident ſo aufgeregt hatte, daß er am 
20. April unwohl wurde und am folgenden Tage 
ernſtlich erkrankte. N . 

Rom. Die der „Indép.“ gemachten Mittheilun- 
gen von der neuerlich erfolgten Deſignirung des Car- 
dinal Wiſeman als Stellvertreter des Papſtes für 
den Fall des Todes, der Abſetzung oder des freiwilli⸗ 
gen Rücktrittes des gegenwärtigen Inhabers des hei— 
ligen Stuhles werden dieſem Blatte von anderer 
Seite beſtätigt, und zwar ſei dieſe Deſignirung nicht 
mit Zuſtimmung von nur 21 Mitgliedern des Car- 
dinalcollegiums erfolgt, ſondern von faſt ſämmtlichen 
Cardinälen gebilligt. Betrieben iſt dieſe Ernennung 
hauptſächlich vom Cardinal Altieri, dem Kämmerling 
der Kirche, dem für den Fall des Todes des gegen— 
wärtigen Papſtes die Einberufung des Wahlconclave 
obliegen würde. Auch die Nachricht, daß Pius IX. 
in der That die Abſicht gehegt, ſich in ein Kloſter 
zurückzuziehen, wird beſtätigt, doch hätten die Car⸗ 
dinale ihn bisher von der Ausführung dieſer ſeiner 
Abſicht dadurch zurückgehalten, daß ſie es ihm als 
Gewiſſenspflicht vorhielten, den Kampf für die Kirche 
in ihrer gegenwärtigen Lage nicht aufzugeben. 

Paris, 21. April. Die franzöſiſche Diplomatie 
hat einen Mittelweg gefunden, um in ihren Bezie— 
hungen zu dem Königreich Italien dies Königreich 

weder anzuerkennen noch zu desavouiren. Die offi⸗ 
ziellen Actenſtücke des Miniſteriums des Auswärtigen 
ſind nicht mehr an die ſardiniſche Regierung, ſondern 
an die Regierung des Königs Victor Emanuel 
adreſſirt. — Der Geheimfecretaiv Napoleons III., 
Mocquard, bemüht ſich, im heutigen „Conſtitutionnel“ 
die Anſchuldigung des Herzogs von Aumale gegen 
den Kaiſer Napoleon, der, als er im Jahre 1830 
mit ſeiner Mutter, der Herzogin von Saint-Leu, von 
Ludwig Philipp die Erlaubniß erhielt, Paris zu be⸗ 
ſuchen, nach der Verſion des Herzogs von Aumale, 
die Gelegenheit benutzt hat, mit den Feinden Ludwig 
Philipp's in Verbindung zu treten, während die 
Herzogin eine geheime Audienz beim Könige hatte 
und die Abweſenheit ihres Sohnes durch Krankheit 
entſchuldigte. Moequard behauptet, der Arzt Balancier 
könne noch heute Zeugniß für die Krankheit Napo⸗ 
leons ablegen. Dieſer Brief des Herrn Moequard 
war für die „Times“ beftimmt. Das londoner Blatt 
hat es jedoch bis jetzt für angemeſſen erachtet, den- 
ſelben nicht zu veröffentlichen. — Das Gerücht über 
die ploͤtzliche Abreiſe des Prinzen Napoleon, um von 


dem Herzoge von Aumale Rechenſchaft zu fordern, 


hält ſeit einigen Tagen die ganze gebildete Welt in 
ſeltſamer Spannung. Nichtsdeſtoweniger iſt der Prinz 
noch immer in Paris, und ſein Adjutant, der Oberſt 
de Franconniere, der, wie man ſagte, nach London 
abgereiſt war, um dem Herzoge von Aumale die 
Aufforderung zum Duell zu überbringen, wohnte 
geſtern dem Begräbniſſe des Generals Peyſſard bei. 
Marſchall Vaillant ſoll dem Kaiſer offen geſtanden 
haben, die Abreiſe des Prinzen zu dem bezeichneten 
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Zwecke müſſe in dem ganzen Heere einen ſehr ſchlechten 
Eindruck hervorbringen; dieſelbe Anſicht ſoll der Mar⸗ 
ſchall Randon geäußert haben. 5 

— Dem Vernehmen nach wird Jules Favre die 
Vertheidigung des Herrn Dumineray, des Ver— 
legers der Brochüre des Herzogs von Aumale Über: 
nehmen. a 

Madrid, 19. April. Geſtern hat der Miniſter 
des Auswärtigen eine lange Conferenz mit dem außer⸗ 
ordentlichen Abgeſandten San Domingo's gehabt. 

— Die „Correſpondencia“ ſagt, daß die Regierung 
die Annexation von San Domingo annehmen werde, 
ſobald ſie Einſicht davon genommen habe, daß die 
feierliche allgemeine Abſtimmung ruhig vor ſich ges 
gangen. Die Bewohner von Domingo nehmen die 
Colonialgeſetzgebung an. Keine auswärtige Macht 
hat bis jetzt gegen die Einverleibung San Domingo's 
mit Spanien Einſprache erhoben. Die „Correſpon— 
dencia“ dementirt die Nachricht, daß die Bewohner 
Haiti's dem Beiſpiel der Bewohner San Domingo's 
folgen wollen. ' 

Kopenhagen, den 22. April. Da die ftattge- 
habten und noch ſtattfindenden Rüſtungen ſowohl zur 
See wie zu Lande viel Geld koſten, fo iſt es begreif- 
lich, daß Viele einen wirklichen Krieg wünſchen da— 
mit das Geld doch nicht ganz umſonſt weggeworfen 
ſei. Die dem „Dannevirkeverein“ freundlichen Blät- 
ter ſind feſt überzeugt, daß der erſte Kanonenſchuß 
ſofort Frankreich auf den Kriegsſchauplatz rufen werde 
und muthen deßhalb der Regierung eine faſt offenſive 
Stellung zu. So lange aber die auswärtige Diplo- 
matie nur bemüht iſt, die Regierung von jedem krie— 
geriſchen Vorgehen abzurathen, läßt ſie ſich kaum auf 
das Wagniß eines Friedensbruches ein, um ſo weniger 
als die provinziellen Vertrauensadreſſen ſie zunächſt 
in der Befolgung ihrer bisherigen Politik beſtärken 
werden. 

London, 20. April. Der „Daily Telegraph“ 
fagt in feinem geſtrigen Blatte über den Konfeilprä- 
ſident Hall Folgendes: „Es iſt eine klare, aus einer 
Reihe dunkler kleinlicher Ereigniſſe hervortretende 
Thatſache, daß der Premier-Miniſter zu einem offen⸗ 
baren Betrug ſeine Zuflucht nahm, um auf dieſe Art 
den britiſchen, ruſſiſchen und franzöſiſchen Geſandten 
zu überzeugen, daß den Holſteinern die Kontrole über 
das Geſammt-Budget der Monarchie zugeſtanden 
worden ſei. Es iſt ein ebenſo peinlicher als vor 
aller Welt offenkundiger Vorfall, daß Herr Hall den 
von ihm an die Verſammlung abgeſandten königlichen 
Commiſſair, als dieſer bei dem Verſuch, die Liſt ſeines 
Auftraggebers auszuführen, erwiſcht worden war, 
aufs Schimpflichſte behandelte, und ihn als Erfinder 
dieſer Lüge hinſtellte, von der doch dem Minifter 
einzig und allein das Verdienſt zukommt. Schließ- 
lich iſt es ſowohl durch die Raaslöffſche Broſchüre, 
wie auch durch eine frühere in den öffentlichen Blät- 
tern erſchienene Erklärung des Herrn Raaslöff klar 
dargethan, daß der letztere dieſe Anklage dem Ankläger 
zurückgab, daß er dem Premierminiſter all ſeines feinen 
Wortkrams entkleidet, und ſeine bloßgeſtellte Perſon 
vor den Augen ganz Europas züchtigte.“ 

— 22. April. Der Pariſer Correſpondent von 
„Daily News“ ſchreibt: „Aus guter Quelle wird 
mir die wichtige Mittheilung, daß Rußland kürzlich 
der franzöſiſchen Regierung zu wiſſen that, daß es 
in Folge der Warſchauer Ereigniſſe ihm unmöglich 
ſein werde, ſich Frankreich in deſſen etwaigen Schritten 
zur Löſung der orientaliſchen Frage anzuſchließen. 
Dies ſoll wohl heißen, daß Rußland in Frankreich 
einen Mitſchuldigen Polens ſieht und ein- für allemal 
die franzöſiſche Allianz ablehnt.“ 

Warſchan, 22. April. Die Stadt Warſchau 
iſt ſeit dem 8. d. M. in vier Bezirke getheilt und 
an 4 Generale überwieſen worden, die für die Auf— 
rechthaltung der Ruhe zu ſorgen haben. Dieſe vier 
Generale find Chruleff, Wieſielnickoj, Mielnikofi und 
Merchelewiez, die ſämmtlich unter General Liprandi 
ſtehen. Jedem dieſer Generale iſt ein Gerichtsbeamter 
beigegeben, der im Falle von Zuſammenrottungen dem 
Volke die Aufruhrakte zu verleſen hat. Den Beamten, 
welche das Amt nicht übernehmen wollten und lieber 
ihre Demiſſion erbaten, wie überhaupt allen Beamten, 
die ihre Demiſſion zu nehmen beabſichtigen, heißt es 
in einer Warſchauer  Korrefpondenz des „Czas“, 
wurde bedeutet, daß man dieſe Schritte als aufrühre⸗ 
riſch anſehen und ſie nach der Feſtung ſchicken werde. 
Nach derſelben Korreſpondenz beſitzen die Polizei— 
Beamten, ſowie die Agenten der. geheimen Polizei 
Blankette, die ſie ermächtigen, die ihnen verdächtig 
erſcheinenden Perſonen zu verhaften, oder aus der 
Stadt zu weiſen. Von Gefangenen ſollen nach dem 
„Czas“ in Modlin 160 ſitzen; wie viele ſich in der 
hieſigen Citadelle und in den Hoſpitälern befinden, 
iſt unbekannt. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 26. April. 


Nachſtehende Allerhöchſte Cabinetsordre Friedrich 
Wilhelm III. iſt neuerdings vom Kriegsminiſterium 
als noch in Kraft beſtehend bezeichnet und den reſp. 
Truppentheilen beſonders in Erinnerung gebracht worden: 


„„Ich habe mißfällig vernehmen müſſen, wie beſonders 
jüngere Offiziere Vorzüge ihres Standes vor dem Civil⸗ 
ſtande behaupten wollen. Ich werde dem Militairſtande 
ſein Anſehen geltend zu machen wiſſen, wenn es einen 
weſentlichen Vortheil zu Wege bringt und das ich auf 
dem Schauplatze des Krieges, wo ſie ihre Mitbürger mit 
Leib und Leben zu vertheidigen haben, allein der Fall. 
Im übrigen darf ſich kein Soldat unterſtehen, weh Stan— 
des und Ranges er auch ſei, einen Mitbürger zu brüskiren. 
Sie ſind es, nicht Ich, welche die Armee unterhalten, in 
ihrem Brote ſteht das Heer der Meinem Befehle anver— 
trauten Truppen, und Arreſt, Caſſation und Todesſtrafe 
worden die Folgen ſein, die jeder Contravenient von 
Meiner unbeweglichen Strenge zu gewärtigen hat.“ 
Berlin, den 1. Januar 1798. 
Friedrich Wilhelm.“ 


— Der Kommandeur der Kavallerie-Brigade hier- 
ſelbſt, Oberſt Freiherr Geyr von Schweppenburg, 
ein Rheinländer, iſt in gleicher Eigenſchaft nach 
Düſſeldorf verſetzt worden. 


[(Kunſtausſtellung im rothen Saale des 
Rathhauſes ]. Ein Bild von Otto Brauſewetter 
zeigt uns einen Theil des Franziskanerkloſters und der 
Trinitatiskirche. Das Gemälde imponirt, ſobald man 
es erblickt, ungemein. — Es erſcheint ſo poetiſch und 
ideal, aber iſt dabei doch in jedem Pinſelſtrich von der 
wunderbarſten Realität erfüllt. Das mag vielleicht 
Manchem als ein Widerſpruch erſcheinen, iſt aber keiner. 
Das alte Kloſter hat ſeine Geſchichte, und was verſtehen 
wir unter Geſchichte? — Antwort: Ein im göttlichen 
Verſtande gedichtetes Epos. Indem nun Herr Brauſe⸗ 
wetter bei der Schöpfung ſeines in Rede ſtehenden Ge— 
mäldes ſich der größten Naturtreue befleißigt, um nichts 
anders darzuſtellen, als was er aus der unmittelbaren 
Anſchauung entnommen, haben ihn zugleich die Schwin- 
gen der Poeſie gehoben und getragen. Man betrachte 
nur die alten blinden und zum Theil zerſchlagenen 
Fenſter auf dem Gemälde, welche gleichſam die trübe 
gewordenen Augen des altehrwürdigen Kunſtbaues find! 
— Denkt man nicht an Thränenſtröme, die zuletzt das 
klarſte Auge trüben? — Wird man nicht erinnert an 
die Hinfälligkeit alles deſſen, was ſelbſt in der vollendet⸗ 
ſten Form dieſer Erde angehört? Selbſt die Wehmuth 
hat ihre Poeſie, wie der Abſchied ſeinen Schmerz. 

(Fortſetzung folgt.) 
— Hr. Haaſe reiſte heute nach Frankfurt a. M., wo 
er bereits am nächſten Montag wieder auftritt. 


— Herrn Kreutzberg's Menagerie wird ſehr zahlreich 
beſucht, indeſſen möchte Herr Kreutzberg doch jedenfalls 
mit Beginn der neuen Woche Danzig verlaſſen. 


— In dem morgen ſtattfindenden Concert des Herrn 
Muſikdirector Markull wird Frau von Marra-Vollmer 
ſechs Lieder fingen. 

— Die Vorſtellungen des Phyſikers Hrn. Böttcher 
haben ſich noch immer ſehr großer Theilnahme des Pu⸗ 
blikums zu erfreuen; doch wird derſelbe am nächſten 
Sonntag dieſelben hier beſchließen. 

Graudenz, 24. April. Mit einer ſeltenen Hart- 
näckigkeit hält das kalte Wetter an und hemmt die Ent⸗ 
wickelung der Vegetation, die unter der Märzſonne ſchon 
ganz artige Verſuche machte, den Wonnemonat in Scene 
u ſetzen. Die Landleute auf der Höhe und in der Nie⸗ 
erung klagen über das Wetter, weil die trockenen Winde 
RL wie die Kälte den Winterſaaten erheblichen Scha- 
en verurſachen. 

— Dem Vernehmen nach wird in dieſem Sommer 
eine Telegraphenlinie von Thorn über Inowraclaw und 
Gneſen nach Poſen gebaut, zu Inowraclaw und Gneſen 
ſollen Poſttelegraphenſtationen errichtet werden; ebenſo 
iſt der Bau einer neuen Linie Thorn-Graudenz projec⸗ 
tirt; mit Anlage eines zweiten Drahtes Thorn-⸗Warſchau 
ſoll Anfangs künftigen Monats begonnen werden. 


Thorn. Am letzten Freitage traf hier die aus 
72 Perfonen mit 60 Pferden (unter welchen letzteren 
einige ſehr edle Thiere) beſtehende Kunſtreitergeſellſchaft 
des Herrn Charles Hinne aus Warſchau ein, um einen 
Cyklus von 8 Vorſtellungen zu geben. Der dazu auf der 
Culmer Esplanade erbaute ſehr großartige Circus faßt 
nahe zu 800 Perſonen. Hr. Hinne ift durch die unruhen 
aus Warſchau vertrieben und will jetzt über Königsberg 
nach Riga gehen. 

Naugard, 22. April. Das hier zur Bewachung 
der Straf- und Beſſerungs-Anſtalt garniſonirende Mili⸗ 
tairkommando wurde in der Mitternachtsſtunde der ver⸗ 
angenen Nacht plötzlich durch Generalmarſch allarmirt. 
Veranlaſſung dazu ſſt ein unter entſetzlichen Umſtänden 
von einem Soldaten aus Eiferſucht verübter Mord an 
einem Buchdruckergehülfen. Der Mörder lauerte dieſem, 
als er mit ſeiner Braut zuſammenging, auf und überfiel 
denſelben nach Entfernung der leßteren, indem er mit 
ſeinem Seitengewehre mehre Hiebe auf ſeinen Kopf 
führte, in Folge deren der Unglückliche nach wenigen 
Minuten ſeinen Geiſt aufgab. Der Mörder machte ſo⸗ 
dann, wahrſcheinlich in der Abſicht, den Verdacht auf 
mehrere Thäter zu lenken, das Geſicht des Getödteten 
durch vielfache Hiebe unkenntlich, jo daß man das Ge⸗ 
hirn nachher weit umher geſpritzt fand. Der Verdacht 
lenkte ſich alsbald auf den Lhäter. Zwei Gensdarmen, 
die den Fehlenden im Onartiere ſuchten, fanden Säbel 
und Kleidungsſtücke noch blutig. Uebrigens war der 
Mörder geſtändig. 


ſich Schulze nennende feltiameF&aft dieſe Herren ſah, 
und auch die Nachricht eintraf, daß kein Wagen im 
Breiten Thor zu erforſchen, 5 die Flucht, und 
entkam vom Holzmarkt bis in die Nähe der Pfarrkirche 
wo er jedoch von den Polizei-Sergeanten eingeholt wurde. 
In demſelben Augenblick, wo ihn dieſe erfaßten, ſprangen 
8 Männer und mehrere Frauen herbei, welche ihn zu 
befreien ſuchten. Die Polizei⸗Sergeanten ſchlugen jedoch 
die Angreifer zurück und die Verhaftung des 
Mannes, welcher ſich Schultze nannte, ging ſchnell 
vor ſich. Als die Polizei-Sergeanten darauf 
nähere Erkundigungen über ihn eingezogen, erfuhren ſie, 
daß er nicht Schultze, ſondern Bottke hieß und Einer 
der gefährlichſten Obſervaten ſei. Die Vermuthung, daß 
Bottke in dem Keller des Herrn Kaufmann Schröder 
einen Diebſtahl zu verüben geſucht, lag nahe, und es 
wurde deßhalb die Klage wegen verſuchten Diebſtahls 
gegen ihn erhoben. In Folge deſſen ſtand Bottke am 
vorigen Montag vor den Schranken des Criminal⸗ 
Gerichts. — Auf die gegen ihn erhobene Anklage ent- 
gegnete er, es ſei ihm nicht in den Sinn gekommen, 
zu ſtehlen. Er ſei des Abends einmal ſpät durch das 
Neugarter Thor in die Stadt gekommen. Auf dem 
Holzmarkte habe er mehrere Polizei-Sergeanten geſehen 
und ſich, weil er Obſervat ſei, vor dieſen gefürchtet. 
Aus dieſem Grunde allein ſei er in den Keller gegangen, um 
ſich in dieſem auf wenige Minuten zu verſtecken. Nach einer 
umfangreichen Beweisaufnahme konnte der hohe Gerichts- 
hof denn auch nicht die Ueberzeugung gewinnen, daß der 
Angeklagte einen Diebſtahl verſucht. Als erwieſen nahm 
es jedoch der hohe Gerichtshof an, daß ſich Bottke einen 
falſchen Namen beigelegt und verurtheilte ihn deßhalb 
zu einer Gefängnißſtrafe von 1 Woche. 


e Stadt-Theater. 

Die geſtrige Vorſtellung in unſerem Theater bot 
uns wieder den ſo wohlthuenden Anblick eines glän⸗ 
zend vollen Hauſes und bewies, wie tief der Sinn 
für ächte und wahre Kunſt im Publikum wurzelt und 
daß derſelbe, in gehöriger Weiſe angeregt, der lebhaf⸗ 
teften Betheiligung und Bethätigung fähig. Inſoſern 
ſind die ganz außergewöhnlichen Erfolge, welche das 
geſtern auf hieſiger Bühne beendete Gaſtſpiel des 

errn Friedrich Haaſe errungen, für jeden Kunſtfreund 
von großer Erhebung. Denn Herr Haaſe iſt noch 
Einer der wenigen Auserwählten, in denen die heilige 

amme der Begeiſterung für die ewigen Ideen der 

uſt lodert, indem fie dieſe nicht etwa als Zeitver⸗ 
treib, ſondern als ein Werkzeug der Götter betrad)- 
ten. Eine Virtuoſität, wie ſie Herr Haaſe als 

arſteller beſitzt, läßt ſich nicht ohne einen rieſenhaf⸗ 
ten Fleiß erringen. Wie leicht, gefällig, ſicher und 
natürlich er ſich auch auf der, ſehr treffend einem 

eil verglichenen Bühne bewegen mag: jeder Einge⸗ 
weihte der Kunſt weiß, daß die Leichtigkeit und Sicher- 
heit ihrer Geſtalteu aus der Schwere — nämlich des 
Denkens — gleichwie der Lichtjubel des ſtrahlenden 

orgens ſich aus dem dunklen Schooß der Nacht 
erhebt. Indeſſen dürfen wir Herrn Haaſe's Künſtler⸗ 
größe nicht allein auf Rechnung des mit dem ächten 
Genie allerdings ſtets unauflöslich verbundenen an⸗ 
dauernden Fleißes und der ſchweren Arbeit des Selbſt⸗ 
denkens ſchreiben: wir müſſen auch in Betracht ziehen, 
daß Einer der größten Männer der deutſchen Litera⸗ 
tur, der bewährteſte und erfahrungsreichſte Drama⸗ 
turg der Neuzeit, Ludwig Tieck, fein Meiſter gewe⸗ 
fen. Der Geiſt dieſes Mannes mußte ihm ein guter 
Führer ſein, während ſo mancher Jüngling, der ſich 


Der fünfundzwanzigſte November. 
Eine Criminal-Novelle. 


(Fortſetzung.) 
Auch die Ereigniſſe der nächſten Tage waren nicht 
geeignet, das Gefühl des Glückes und der Freude in 


— dunklen Drang feiner Bruſt auf das Meer Gertruds Gemüth wieder herzuſtellen. Ihr Geliebter 
dahin schi als fühl, ohne Gompaß und Stern fehlte an dem felgenden Tage, einen Somlas, 
und in der Wogenbrandung der Zeit 


am Walterſchen Mittagstiſch und hatte fein Ausblei- 
ben mit einer leichten Unpäßlichkeit entſchuldigt. Am 
folgenden Tage erſchien er zwar wieder, aber nur, 
um auf längere Zeit Abſchied zu nehmen, da die 
Ordnung verwickelter Vermögensverhältniſſe ihn nach 
Hannover rief, wohin er noch dieſen Abend abreiſen 
mußte. Während Gertrud in Thränen aufgelöſt ver⸗ 
geblich den Schmerz dieſer Trennung zu überwinden 
ſuchte, wurde ihr folgender Brief von Friedrich Waldau 
überbracht, der ſie in Angſt und Schrecken verſetzte. 
Er lautete: : 

Theuerſte Freundin! Wie können Sie zweifeln, 
daß ich mit Freuden bereit bin, der Ruhe Ihres 
Lebens jedes Opfer zu bringen? Um Ihnen eine 
ſchlafloſe Nacht zu erſparen, würde ich mich gern in 
die afrikaniſche Wüſte verbergen. Es war längſt 
meine Abſicht, mich mit meinem Schmerz über den 
Ocean zu flüchten, da ich mir zwar wohl getraue, 
Sie an der Hand eines Andern glücklich — nicht 
aber ihr tragiſches Geſchick ſich erfüllen zu ſehen. 
Es mag ſein, daß ich Hellmuth von allen Menſcheu 
am leidenſchaftlichſten haſſe, aber Ihre ſchrecklichen 
Befürchtungen ſind unbegründet. Ich bin Ihnen doch 
wohl nie als ein blutdürſtiges Ungeheuer erſchienen? 
Um Sie aber ganz zu beruhigen, werde ich ſofort 
dieſe Gegend auf längere Zeit verlaſſen. Das mir 
überſendete Capital nehme ich an, weil Sie mir die 
Rückweiſung verboten haben, wenngleich meine Ver⸗ 
mögenslage keineswegs ſo troſtlos iſt, wie Sie an⸗ 
zunehmen ſcheinen. Sobald Sie erlauben, das Siegel 
des Geheimniſſes zu brechen, will ich meinen Beſitz⸗ 
nachfolger, Carl Waldau, mit der Arrangirung dieſer 
Angelegenheit beauftragen, was auch von Amerika 
aus geſchehen kann. Der Schluß Ihres Briefes iſt 
mir unverſtändlich. Ich weiß nichts von Ihrem 
Bruder Wilhelm. Wenn es der junge Mann war, 
der am Sonnabend mit mir von Sternberg gefahren 
iſt, ſo begreife ich nicht, warum er ſich mir gegen- 
über für einen Landſchaftsmaler ausgegeben hat. Ich 
brenne vor Begierde, ihn in Hamburg aufzuſuchen, 
und mich mit ihm über ihr Wohl zu berathen. Ihrem 
Befehle in Betreff der Vernichtung Ihres Briefes 
habe ich mit Schmerzen genügt, und das Behältniß, 
welches mich an glückliche Tage erinnerte, habe ich 
mit Allem, was mir theuer war, ſicherer Verborgen⸗ 
heit übergeben. Verzeihen Sie die Uebertretung Ihres 
Verbotes, welches in dieſem Briefe liegt. Der Ver⸗ 
ſuch, von hier zu ſcheiden, ohne Ihnen noch einige 
Worte zu ſagen, wollte mir nicht gelingen., Leben 
Sie herzlich wohl, vielleicht auf ewig! W. 

Gertrud war von ihrem Schmerze zu betäubt, 
als daß ſie über dasjenige, was ihr in dieſem Briefe 
dunkel war, hätte näher nachdenken ſollen. Nur der 
eine; ſchreckliche Gedanke trat vor ihre Seele, daß 
Waldau ihrem Geliebten gefolgt ſei und daß es zu 
einem blutigen Conflikt zwiſchen Beiden kommen könne. 
Der alte Chriſtian mußte Erkundigungen einziehen, 
was es mit der plötzlichen Abreiſe Waldaus für eine 


feinen Untergang findet. — 


dieſer allgemeinen Betrachtung, die unwillkürlich in 
uns aufgetaucht, zu dem Inhalt des geſtrigen Theater⸗ 
abends. Den Anfang deſſelben machte die Darſtellung 
eines lactigen Stückes von Schleſinger in Wien, 
betitelt: „Mit der Feder“. Es iſt ein zartes Bild, 
welches uns mit dieſem Stück enthüllt wird. Die 
Wirkung kann deßhalb keine eigentliche theatraliſche 
ſein. Indeſſen erweckte es durch die vortreffliche 
Darſtellung des Frl. Schönhoff und des Hrn. Haaſe 
2 Jedem, der ſich mehr durch pſychologiſche Feinheit, 
pen durch ſchreiende Farben anregen läßt, ein lebhaf⸗ 
es Kunſtintereſſe. — Das beliebte Zactige Luſtſpiel 
von Benedir: „Eine Hochzeitsreiſe“, welches 
dem Schleſinger'ſchen Stück folgte, ſtimmte das Publikum 
ur größten Heiterkeit. Hr. Haaſe gab den Profeſſor 
ambert höchſt charakteriſtiſch und Frl. Schönhoff ent— 
wickelte als junge Gattin des pädagogiſchen Pedanten 
ſo viel Liebenswürdigkeit und ächt weibliches Weſen, 
daß der von ihr mit der Pfeilſpitze der Zunge und der 
Wahrheit der Natur errungene Sieg als ein aus 
innerer Nothwendigkeit hervorgegangener bezeichnet 
werden muß. Recht lobenswerth wurden auch die 
andern Rollen des Stücks von Frl. Nielitz und den 
Herren Bartſch und Zinner gegeben. In den, zum 
Schluß aufgeführten zwei Akten von Lucia von Lam⸗ 
mermoor erregte Frau von Marra⸗Vollmer die 
aufrichtigſte Bewunderung des Publikums. 


Gerichtszeitung. 

Am 21. Februar d. J. des Abends zwiſchen 7 und 
8 n ſich in der Jopengaſſe nahe der Pfarrkirche 
2 11 1 ubten 2 von K die Vorübergehenden 

) ö er kam, noch wohin er ging. Ent⸗ 
| und Vergehen 8 faſt Eins bei — — aus 
e e ee, de e 

5 e iſt, zerplatzt. aß die Neu⸗ 
ſerſche — en der ſeltſamen Erſcheinung nach⸗ 
nächften 2 ſelbſtverſtändlich, und ſo erfuhr man denn am 
um 67% uhr rare ? Paar % 2 oh 
4 ich in dem Keller des Herrn 
Kaufmann Schröder, Holzmarkt Nro. 10, deſſen Lehr⸗ 
on. Karl Kaufmann und deſſen Hausknecht Wilhelm 
Sem 8 n er einer Kim 2 Arbeit, 25 — 15 
daß außer ihnen noch ein anderer Menſch im 
Beer ſei. Da trat der Gehülfe Senkpiel zu ihnen 
fit behauptete es ſei nicht ganz richtig im Keller. Vor⸗ 
rde * allen Dingen gut. Wenige Minuten darauf 
der ion an dem dunklen Kellerraum ein Mann entdeckt, 
Herr Jen ein ſehr verdächtiges Ausſehen zu haben ſchien. 
3 kpiel fragte denſelben nach ſeinem Namen, wo⸗ 
wort erfolgte, daß er Friedrich Schulze 
ie nunmehr an ihn gerichtete Frage, was 
en Keller ſuche, antwortete er: er wolle für 
Nel der im Breiten Thor halte, ein Fäßchen 
bez — holen, nämlich ein Fäßchen, das der 
keien den —.— — 5 8 beer 
gern dermaßen ie 
der Richtigkenn ach dem Breiten Thor ſandten um ſich von 
chtigkeit d 
ſuchten f Antwort zu überzeugen. Zu gleicher 
und nicht lange — auch b ene, e zu requiriren, 


Wir wenden uns von 


eanten erte es, jo kamen die Herren Ser⸗ 
8 Petermann und chulz herbei. Als der, 


Bewandtniß habe. Er berichtete, daß derſelbe mit 
dem Knaben Benjamin Pukro, einem Sohne des 
Eichenhorſter Schäfers, deſſen Erziehung Waldau 
übernommen, nach Hamburg gereiſt ſei, um denſelben 
dort in die Lehre zu bringen. Es ſei indeß Alles 
auf eine lange Abweſenheit eingerichtet und man ver⸗ 
muthe ſogar, daß ein neuer Beſitzer das Gut über- 
nehmen werde. Dabei erzählte er unter Thränen, 
daß er mit Schmerz in der letzten Zeit eine große 
Veränderung in dem Weſen Waldaus wahrgenommen 
und daß er auch von den Leuten in Gruſſau Dinge 
in Erfahrung gebracht, welche faſt zu der Ver⸗ 
muthung berechtigten, daß es mit Waldaus Verſtande 
nicht mehr ſeine Richtigkeit habe. Er ſelbſt ſei ihm 
vor einigen Tagen auf der Gruſſauer Straße begegnet 
und habe ſich nicht wenig über fein verſtörtes Aus⸗ 
ſehen entſetzt. Während Waldau ihn ſonſt immer 
freundlich angeredet, ſei er ihm dies Mal ſcheu aus⸗ 


gewichen und ſchnell in das Dickicht des Waldes ein- 


gebogen, als er ihn erblickt. Die Leute erzählten, 
daß er in den letzten Nächten bisweilen das Gehöft 
verlaſſen habe und des Morgens früh mit beſchmutzten 
Kleidern zurückgekehrt ſei. Man wolle bemerkt haben, 
daß er des Nachts einen Wagen mit großen behauenen 
Feldſteinen beladen und fortgefahren habe, indeß halte 
er das für ein albernes Geſchwätz. Benjamin habe 
den Leuten erzählt, er reiſe mit Waldau und Herrn 
v. Hellmuth zuſammen nach Spanien und ſie würden 
Alle wohl niemals wiederkommen. 


Durch alle dieſe Mittheilungen noch mehr beun- 
ruhigt, verlebte Gertrud die nächſten Tage in Angſt, 
Trauer und Sorgen, bis ein Brief ihres Verlobten 
aus Hannover ſie zugleich beruhigte und durch einen 
Auftrag geſchäftlicher Natur zerſtreute. Er erſtattete 
ihr über eine verwickelte Vermögensangelegenheit einen 
weitläuftigen Bericht und ſendete ihr eine bedeutende 
Summe mit dem Auftrage, fie als Reſt des Kauf⸗ 
geldes für Eichenhorſt an deſſen früheren Beſitzer 
zu zahlen. Außerdem nahm eine ernſtliche Krankheit 
ihres Vaters ihre ganze Aufmerkſamkeit längere Zeit 
in Anſpruch, ſo daß der Gedanke an Waldau und 
deſſen Schickſal ganz in den Hintergrund gedrängt 
wurde, zumal die häufig aus Hannover eingehenden 
Briefe ihres Geliebten deſſelben nicht erwähnten, ſie 
ſich alſo in Betreff ihrer Befürchtungen, daß Beide 
ſich an Einem Orte befänden, beruhigen konnte. 

Indeß das Schickſal ſchien beſchloſſen zu haben, 
daß ſorgloſes Glück und ruhige Heiterkeit ſobald nicht 
wieder in das Walter'ſche Haus einkehren ſollten. Kaum 
war nach mehrwöchentlicher gefährlicher Krankheit der 
alte Walter wieder auf dem Wege der Geneſung, als 
ein Ereigniß eintrat, welches die Familie in Angſt 
und Schrecken verſetzte. Es ging nämlich ein Brief 
von Gertruds Onkel, einem Kaufmann aus Stettin. 
ein, welcher vorausſetzte, daß ihr Bruder Wilhelm 
bereits gegen Ende November aus Batavia zurück⸗ 
gekehrt ſei, und beiläufig eines von Wilhelm aus 
Köln an ihn eingegangenen Briefes erwähnte, wonach 
derſelbe beabſichtigt habe, nach Beendigung einiger 
Geſchäfte in Köln direkt nach Tiefenſee zu reiſen. Es 
läßt ſich ermeſſen, in welche angſtvolle Aufregung 
Gertrud und der alte Vater durch dieſe Nachricht ver- 
ſetzt wurden. Ein Mißverſtändniß ließ ſich nicht an⸗ 
nehmen, da dem Schreiben ein von der eignen Hand 
Wilhelms gefertigtes Verzeichniß von Papieren beilag, 
die er in Köln gekauft hatte, und wie er ſchrieb, ſelbſt 
mit nach Tiefenſee nehmen wollte. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden lag die Vermuthung nahe, (daß dem jungen 
Manne ein Unglück begegnet ſei, oder daß er, da er 
offenbar eine bedeutende Geldſumme bei ſich geführt 
hatte, wohl gar das Opfer eines Verbrechens gewor⸗ 
den ſei. Was Gertrud zuerſt aus ihrer ruhigen 
Heiterkeit aufgeſcheucht und ihre Phantaſie in den 
letzten traurigen Wochen fortwährend bedrückt hatte, 
waren die ſchrecklichen Eindrücke jenes oben geſchilder⸗ 
ten Abends des 25ſten November. Sie hatte lange 
den Gedanken an den unglücklichen Wanderer, der im 
ſchauerlichen Waldesgrunde von Räuberhand ermor- 
det wurde, nicht aus ihrer Phantaſie verbannen kön⸗ 
nen. Wachend und träumend hörte fie feinen angſt⸗ 
vollen Hülferuf und ſah ihn ſchwer getroffen hin⸗ 
ſinken. Eine fürchterliche Ahnung ſtieg plötzlich in 
ihrem Geiſte auf, und lieh dem bisher dunklen und 
unbeſtimmten Schreckbilde eine lebendige Geſtalt. In 
dem einſamen Wanderer erkannte ſie jetzt plötzlich den 
geliebten Bruder und auch die Züge des Mörders 
traten vor ihre Phantaſie, ſo ſehr ſie auch gegen einen 
ſolchen Verdacht anzukämpfen ſich bemühte. Der Brief 
Friedrichs, den wir oben mitgetheilt, ſchien ihr plötz⸗ 
lich eine ganz neue Bedeutung zu gewinnen. 
ſuchte ihn wieder hervor und las ihn wohl 10 Mal 
durch, ehe es ihr gelang, den Sinn der Worte zu 
faſſen, ihre verworrenen Gedanken zu ordnen und ſich 
eine klare Vorſtellung von dem zu machen, was aus 


Hotel de Berlin: 

Hr. Gutsbeſitzer Schmidt a. Marienburg. Hr. 

Kaufmann Tereszkierigz. Frl. Bückheim a. Frankfürt a. O. 
Walter's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Schultz n. Gattin a. Gora. 
Hr. Kreisbaumeiſter Martini a. Carthaus. Hr. Kauf⸗ 
mann Gusdorf a. 7 7 

Hotel de Thorn: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Findeiſen a. Rokittken. Hr. 
Rentier Hoffmann a. Colberg. Die Hrn. Kaufleute Buſch 
n. Fam. a. Putzig, Ebel a. Stettin u. Winkler a. Berlin. 

Hotel d'Oliva: 

Hr. Landrath v. Kleiſt a. Rheinfeld. 
Pächter Rehbinder und Hr. Mühlenbauer Meyer a. 
Wda⸗Mühle. Die Hrn. Kaufl. Becker a. Sondershauſen, 
Borchart u. Hochſchulz a. Neuſtadt und Suhr g. Pr. 
Stargardt. Hr. Pfarrer Rohde a. Schöneck. 

Deutſches Haus: 

Hr. Partikulier v. Pfeiffer a. Sbazelno. Hr. Schiffs⸗ 
Capitän Zomer a. Holland. Die Hrn. Kaufleute Manski 
a. Rhamel, Campe a. Graudenz, Fuchs a. Hamburg, 
Hoffmann a. Stettin, Drews a. Elbing und Krauſe a. 
Königsberg. 


jenen Zeilen gefolgert werden könne. Sie wagte es 
nicht, ſich mit ihrem Vater über die Sache zu berathen, 
da ſie vor dem Gedanken zitterte, daß ein Verdacht 
deutlich ausgeſprochen werden könnte, den ſie kaum in 
der geheimſten Tiefe ihres Buſens zu hegen wagte. 
Sie nahm ihre Zuflucht zu ihrem alten Freunde 
Chriſtian in der Hoffnung, daß ſein Scharfblick ihre 
böſen Ahnungen zu widerlegen im Stande ſein werde. 
Auch Chriſtian las den Brief Waldau's mit der größ⸗ 
ten Aufmerkſamkeit durch, aber es fehlte ihm zur 
Beurtheilung ſeines Inhalts die nöthige Information, 
da Gertrud in einem Zuſtande war, der ihr nicht 
geſtattete, feine Fragen über die Veranlaſſung zu die⸗ 
ſem Schreiben, die ſie ihrerſeits gegeben haben müſſe, 
mit Beſtimmtheit zu beantworten. Er ſuchte ſie 
ſchließlich durch die Bemerkung zu beruhigen, daß 
nicht anzunehmen ſei, daß Wilhelm der junge Mann 
geweſen, deſſen Waldau gedenke, da ſeine Anweſen⸗ 
heit in Sternberg ihnen ſicherlich nicht hätte unbekannt 
bleiben können, und tröſtete ſie mit der Verſicherung, 
daß aus Hamburg gewiß bald eine Aufklärung aller 
dieſer Rätbſel eingehen würde. (Fortſetzung folgt.) 


Bermifchtes, 

„ Das geologiſche Muſeum in Dresden iſt durch 
ein Prachtſtück, ein Skelett des „grimmigen Schelchs“ der 
Nibelungen (cervus giganteus) bereichert worden. Dieſer 
gigantiſche Hirſch iſt noch in hiſtoriſcher Zeit in Deutſch⸗ 
land vorhanden geweſen, doch ſeit Langem vertilgt; auch 
liegen Andeutungen vor, daß derſelbe ſeiner Zeit in der 
Trier'ſchen Gegend heimiſch war. Das erwähnte Skelett 
rührt aus Island her. Das ſchaufelförmige Geweih ſpannt 
ſich 13 Fuß aus; in jeden Theil des Geweihs kann ſich 
ein Mann ausgeſtreckt legen. 

eee 

Briefkaſten. Die uns per Stadtpoſt zugekommene 
„Beſcheideue Anfrage“ eignet ſichnicht zur Aufnahme, 
da dieſelbe den betreffenden Herrn Geiſtlichen verletzen 
müßte. Die Antwort kann indeß mündlich in unſerer 
Expedition ertheilt werden. 

i 5 


Meteorologi ſche Beobachtungen. 


Hr. Domainen- 


Bromberg⸗Thorner Eiſenbahn. 
Es ſoll die Lieferung von 

1) 60 Stück gußeiſernen Glockendächern, 
mit Hammerwerk, vier ſchmiedeeiſernen Füßen 
und Glockenhaltern, im Gewichte von 75 Zoll- 
pfund, veranſchlagt mit 5 Thlr. pro Stück; 

2) 60 St. gußeiſernen Glocken, 19 Zoll im 
Durchmeſſer, 8 Zoll hoch, ca. 75 Zollpfund ſchwer, 
veranſchlagt mit 3 Thlr. pro Stück; 

3) 60 St. gußeiſern. Uhrgewichten incl. Oeſen, 
einen Zoll⸗Centner ſchwer, in Cylindern von 8 Zoll 
Durchmeſſer, veranſchlagt auf 2 Thlr. 25 Sgr. pr. St., 

zu den Läutewerken der Bromberg⸗Thorner Eiſenbahn, 
abzuliefern bis zum 1. Juli c. franco auf einem der Bahnhöfe 
der vorgenannten oder der Königlichen Oſtbahn von 


25 5] 331,60 / 5,9 WNW. mäßig, dicke Luft, Frankfurt a. O. bis Danzig und Eydtkuhnen im Wege 
: Regen. 1 der öffentlichen Submiſſton vergeben werden. Die 
260 88 329,07 . 5,0 do. ſtürmiſch, bühig, | Lieferungs⸗Offerten, welche auf jeden beliebigen der sub 1 
Zenit durchbrochen. bis 3 genannten Gegenſtände, jedoch nur auf fämmtliche 
12 32971 [ 5,3] do. do., do. do. 60 Exemplare abgegeben werden können, find portofrei 
und verſiegelt und mit der Aufſchrift „Submiſſion auf 
PN ; Lieferung von Zubehörſtücken zu den Läutewerken der 
Droducten⸗Gerichte. Bromberg⸗Thorner Eiſenbahn“ verſehen, an den Unter- 

Danzig. Börſenverkäufe am 26. April. zeichneten bis zur Terminsſtunde 


Weizen, 93 Laſt, 131.2pfd. fl. 627%, 126pfd. fl. 561 
573, 122. 23pfd. 
114pfd. fl. 360. * 

Roggen, 100 Laſt, 122, 121. 22pfd. fl. 312—315, 
120pfd. fl. 306—3 10 pr. 125pfd. 

Gerſte, 12 Laſt, kl. 103, 10 1pfd. fl. 231, 232. 

Hafer, 1 Laſt, fl. 180 pr. 50zollpfd. 

Erbſen, weiße, 17 Laſt, fl. 322% 336. 


Berlin, 25. April. Weizen 70-83 Thlr. pr. 2100 pfd. 
Roggen 45% Thlr. pr. 2100pfd. 
Gerſte, große und kl. 36—44 Thlr. 
Hafer 23—26 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 19% Thlr. 


Stettin, 25. April. Weizen 85pfd. 72—87 Thlr 
Roggen 77pfd. 42 43 ½ Thlr. 
Rüböl 10 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 19% Thlr. 
Königsberg, 25. April. Weizen 80 —102 Sgr. 
Roggen 4052 Sgr. i 
Gene, große und kleine, 30—45 Sgr. 
Hafer 18—30 Sgr. 
Erbſen, weiße, 50 —55 Sgr., graue 65—80 Sgr. 


Schiffs Nachrichten. 
Angekommen am 25. April: 

M. Riches, Swanland, Dampfſ., v. Hull, C. Parliz, 
Colberg, Dampfſ. u. F. Büſching, Hulda, v, Stettin, 
m. Güter. H. Rick, Johanna, v. Alloa, u. E. Heyen, 
Anna, v. Hartlepol, m. Kohlen. J. Kresmann, Einig⸗ 


Freitag, den 3. Mai c., 
Nachmittag 4% Uhr, ; 
einzureichen, zu welcher fie in Gegenwart der erſchienenen 
Submittenten in deſſen Büreau auf hieſigem Bahnhofe 
eröffuet werden. 

Daſelbſt können auch die Lieferungs⸗Bedingungen in 
den Dienſtſtunden eingefehen, auch auf portofreie Anträge 
gegen Erſtattung der Copiglien bezogen werden. Muſter⸗ 
Hire für alle drei Gegenſtände können hier ebenfalls im 

üreau jo wie an den Läutewerken ſämmtlicher Wärter⸗ 
ſtationen von Frankfurt bis Danzig und Eydtkuhnen be⸗ 
ſichtigt werden. i 
Bromberg, den 20. April 1861. 


Der Königliche 
Eiſenbahn⸗Telegraphen⸗Inſpeetor 


hröter. 


. ee 

Im Apollo⸗ Saale. (Pr. Hof.) 
Sonntag, d. 28. April: unwiderruflich Nude 
Borſtellung. 1) Die Entſtehung der Erde. 2) Die 

en Roms. 3) Landſchaften, Farbenſpiele und 

komiſche Verwandlungen. Anfang 8 Uhr.) 

A. Boettcher. 


April ſcherze u. Aprilbriefe zum 30. April 


fl. 500 —520, 117pfd. fl. 400, 


keit, v. Kiel; J. Durdeſe, Anna Marg., v. Fehmern; 
A. Jeno, Mathilde, v. Rügenw.; J. Bartels, Geſina, 
v. Roſtock u. E. van Dyk, Eva Hendr., v. Nybba, m. 
Ballaſt. 


ich mein Geſchäft von der . e 
Jopengaſſe 62, vis-a-vis 
Bern habe. 


An mene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Die Hrn. Kaufleute Domrow a. Berlin, Kedies a. 


Swinemünde und Riſch a. Kettwig. Hochachtungsvoll 
Se e eee, „ Jopengaſſe 62. _Audolph Hein, Jopengaſſe 62. 
Hr. Lieutenant v. Härtung a. Stettin. Die Hrn. S ch u hmacher⸗ Mei ſter. 


Kaufleute Dietz u. Sch 


aumberg a. Stettin u. Gehweiler 
a. Cöln a. R. Hr. 


Berliner Börſſe vom 25. April 1861. 


empfiehlt J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Geſchäfts⸗Verlegung. EM 


Einem hochgeehrten Publikum, ſo wie meinen werthgeſchätzten Kunden die ergebene Anzeige, daß 
Jopengaſſe 41 nach meinem Hauſe 


Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen höflichſt dankend, erlaube ich mir die ergebene 
itte, auch für die Zukunft, mich mit gütigen Aufträgen beehren zu wollen. 


Parlikutier Heinicke a. Aschersleben. . J! 


Stadt⸗Theater in Danzig. | 


Sonntag, den 28. April. (Ertra- Abonnement Nr. 7.) 
Gaſtſpiel der Frau von Marra⸗Vollmer. 


Dinorah, 
Die Wallfahrt nach Ploermel. 


Romantiſch⸗komiſche Oper in 3 Abtheilungen nach dem 
Franzöſiſchen von S. Grün baum. 
Muſik von Meierbeer. 
„ Dinorah — Frau von Marra Vollmer. 


zukommen. wird die zoologiſche Gallerie des G. Kreutzberg 
noch bis Sonntag, den 28. d. M., zur Schau ausgeſtellt 
bleiben. An jedem dieſer Tage findet eine große außer⸗ 
ordentliche Vorſtellung ſtatt, in welcher ſich eine junge 
18jährige Dame aus Schweden als Thierbändigerin aus⸗ 
zeichnen wird. Anfang der Vorſtellung 5 Uhr. Zum 
Schluß derſelben: Große _Productionen der beiden 
Elephanten und Hauptfütterung ſämmtlicher Raubthiere. 


&. Kreutzberg. 
= = 
Hoyer'ſche Patent-Viehſalz⸗ 
Leckſteine. 
Die ſteinharten, walzenförmigen 
pro Stück ſchweren 
Hoyer'ſchen Patent⸗Viehſalz⸗Leckſteine, 
verkaufe, da die Anforderungen mich zu Beziehungen in 
großen Dimenſionen veranlaßten, wodurch eine Preis⸗ 
ermäßigung erzielte, von jetzt ab, u. zwar bei Abnahme von 
100 Stück und darüber A 54 Sgr. pr. Stück, 
40 ° = mindeſtens à 5% Sgr. pr. Stück, 
20 - A 6 Sgr. pr. Stück, 
einzelne Stücke a7 Sgr. pr. Stück. 
Beſtellungen franco, unter Beifügung des entſprechenden 
Betrages. Wiederverkäufern Rabatt. 
Chriſt. Friedr. Keck, 
Meltzergaſſe No. 13. 


Feuerſichere asphaltirte Dachpappen, Hand⸗ 
und Maſchinenarbeit, in Längen und Tafeln, verſchiedener 
Stärke, beſter Qualität empfehle zum billigſten Preiſe. 
Das Eindecken wird auf Verlangen unter Garantie du 
den Dach- und Schieferdeckermeiſter F. W. re) 
übernommen. 


circa 6 Pfund 


Chriſt. Friedr. Keck, 
Meltzergaſſe No. 13. 


— WEEESEEEEEREEENEDEEVREENNEABSENAEESEEEEEREEEENDEIESEENE EEE En 
Wichtig für Jedermann!!! 


＋ ng 
um Ratten u. Mäuſe, geo wenn 
ſolche in Maſſe vorhanden, auf eine einfache 
Art ſofort, ſpurlos, für immer, auf eine 
räthſetbafte Weiſe radical zu vertilgen, offe⸗ 
riren wir unſer Lager von Pillen, in Schachteln, zum 
Preiſe von 10 Sgr. bis 2 Thlr. und leiſten für den 
Radikal⸗Erfolg jede gewünſchte Garantie. 
Lenzig & Comp., Ankerſchmiedegaſſe 1. 


Gi — ſchnelltödtende Mittel zur gänz⸗ 
1 reie, lichen Ausrottung alles Unge⸗ 
ziefers, als: Ratten, Mäuſe, 
Wanzen, Schwaben pp. empfehlen, trotz aller⸗ 
marktſchreieriſcher Coneurrenz, f 
Boigt & Co., Frauengaſſe 48. 


— 2... 
7 D 1 

Zwei neue elegante Pfeilerspiegel 

in ächt vergoldeten Baroque-Nahmen und starken Cryſtall⸗ 

Gläſern, 7% Fuß hoch, 26 Zoll breit, find Jopengaſſe 25 

billig zu verkaufen. 


dem Intelligenz⸗Comtoir, 


Zi. Br. Gld. Sf. Br. GW. . Si. Br. > 
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dard an eren eee 3} 840 8} Söiipehesger Pr = wie eh A 551 Vence Se d 20 3 20 2 
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Verantwortliche 


Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


